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Ilelliner 


Abend⸗Ausgabe. 


1. 


Dentſchland. 


Berlin, 7. Juli. Die „Nat.-31g.“ ſchreibt 
über die Exekution der Konferenzbeſchlüſſe? 

Scharfe Worte und ernſte Drohungen gehen 
der Uebergabe der Kollekttonote ber Mächte an die 
Pforte voran. Die Offolsſen aller Länder bethei⸗ 
ligen ſich an dieſer Aufgabe, und in der „Repu⸗ 
blique francalſe“ leſen wir heute, daß die Rückwei⸗ 
ſung der Konferenzbeſchlüſſe durch den Sultan gleich⸗ 
bedeutend ſei mit dem Thronverluſt ſeiner Race und 
mit der Auflöfung feines Reiches. Es find das 
kühne und weittragende Worte — welchen Eindruck 
ſie auf die Pforte machen werden, müſſen wir ab⸗ 
warten; die Pforte hat ſchon manches ſcharfe Wort 
kühl an ſich ablaufen laſſen. Daß aber der Sultan 
ts wagen ſollte, den Beſchlüſſen Europas ein ent- 
ſchiedenes Nein entgegenzuſetzen, das dünkt uns 
ebenſo wenig wahrſcheinlich, als ein Nachgeben von 
feiner Seite, ehe er durch Thatſachen von dem Ernſt 
der Situation überzeugt worden iſt. 

Man könnte aus dem Umſtand, daß die Kol⸗ 
lektivnote der Mächte in Konſtantinopel noch nicht 
übergeben worden iiſt, folgern, daß die Verzöge⸗ 
rungspolitik diesmal von den Mächten ausgeht. 
Allein die Thatſache, daß die Karte der Grenzbe⸗ 
richtigung einen weſentlichen Theil der Mittheilung 
der Mächte bildet und dieſe bekanntlich telegraphiſch 
nicht befördert werden kann, erklärt den Rückſtand. 
In den nächſten Tagen werden jedoch zweifellos die 
türkiſchen Staatsmänner genöthig fein, die Note 
entgegenzunehmen und ihre Antwort zu geben. Halb 
im Voraus hat ſie die Türkei ſchon gegeben, als ſie 

die Kompete Kongreſſes beſtritt, fie wird jetzt 
weitere Verhandlungen begehren, einen Theil zuge⸗ 
ſtehen, einen anderen weſentlichen verweigern. Sie 
trügt vor Allem bereits Sorge, daß die Griechen⸗ 
land zugewieſenen Landestheile von bewaffneten 
Banden beſetzt werden. Oeffentlich werden in Kon⸗ 
ſtantinopel, wie man der „Day News“ berichtet, 
Freiwillige für Albanien geworben, die türkiſche Re⸗ 
gierung giebt den albaniſchen Führern, welche gegen 
Griechenland und Montenegro fechten wollen, Geld 
und bewilligt allen Freiwilligen freie Paſſage, Hand⸗ 
geld. Nach Salonichi werden Truppen geſendet. 
Die Schaaren, die fi in Eprirus und Theſſalien 
ſammeln, werden wie eine fürchterliche Landplage 
auf dieſe unglücklichen Gegenden fallen. Die Ge⸗ 
ſchichte der bulgariſchen Greuel droht ſich zu wie⸗ 
derholen; auf alle Fälle wird Europa bald von den 
Jammer- und Hülferufen aus jenen Gegenden ii. 
dertönen. Griechenland, ob es will oder nicht, wird 
tinmarſchiren müſſen. So weit reicht die Perſpek⸗ 
te, die man von dem vorausſichtlichen Verlauf ge⸗ 
winnen kann. Was dann folgen wird, was die 
Mächte thun werden, um den Griechen die Beſiz⸗ 

Sergreifung zu erleichtern, das iſt noch jo dunkel wie 

bei Beginn der Konferenz. 

Vor einigen Tagen drang die Nachricht über 
Wien in die Welt, daß Frankreich und England 
über die Entjendung eines gemeinſchaftlichen Ge 


ſchwaders nach den griechiſchen Gewäſſern einig ger ſch 


worden ſeten. Die Nachricht war überraſchend, 
nah der ſcharfen Rückweiſung, welche der franzö⸗ 
ſiſch miniſterielle „Temps“ dem engliſchen Andrän⸗ 
gen auf Intervention gegeben hatte. Von eng⸗ 
liſcher Seite kam eine Art Beſtätigung der Nach⸗ 
richt; jetzt tritt der „Temps“ von Neuem und noch 
eutſchiedener h rvor, jede einſeitige Betheillgung 
Frankreichs an einem Eingreifen zurückweiſend. 
Was uns bei den Artikeln des franzöſiſchen 
Blattes am meiſten auffällt, iſt die Schärfe und die 
Bitterkeit des Tones, mit welcher die engliſchen Auf- 
forderungen zum Eingreifen zurückgewieſen werden, 
wie die Standhaftigkeit, mit welcher England ſeine 
Vorſchläge erneuert. Wir verſtehen es ebenſowenig, 
warum der „Temps“ das Einſchreiten für Grie⸗ 
chenland als im fpeziellen Intereſſe Englands be⸗ 
zeichnet. Man if, wenn man ſich dasjenige zu⸗ 
ſammenſtelt, was über franzöſiſch-engliſche Ver⸗ 
handlungen bis jetzt verlautet hat, zu der Annahme 
gedrängt, daß eine große Lücke in dem exiſtirt, was 
über den Inhalt dieſer Verhandlungen in die Oef⸗ 
fentlichkeit dringt. Welche Dinge noch hinter den 
Kouliſſen ſpielen, ob Frankreich abſolut jede Bethei⸗ 
ligung oder Gegenkonzeſſtonen verlangt, die Eng⸗ 
land zurückweiſt, das ſind Fragen, auf welche wahr⸗ 
ſcheinlich erſt die Zukunft dle Antwort geben wird. 
Heute bezeichnet auch der „Standard“ die Nachricht 
von einer gemeinſamen Aktion des Mittelmeer-Ge- 
waders Frankreichs und Englands als „verfrüht“, 
ebt damit zu erkennen, daß ungeachtet der 


— una 


onnerſtag, den 8. Juli 1880. 


[Sprache des „Temps“ 
Hoffnung aufgiebt, 
gewinnen. 

— Nach den geteoffenen Anordnungen verläßt 
der Kaiſer bereits Ems in drei Tagen, um ſich von 
dort zu einem kurzen Aufenthalt nach der Inſel 
Mainau zu begeben. In Gaſtein, wohin die Reiſe 
zum Kurgebrauch fortgeſetzt wird, iſt wiederum ein 
Beſuch unſeres Kaiſers durch den dann von Iſchl 
herübergekommenen Kaiſer von Oeſterreich zu erwar⸗ 
ten. Der Beſuch dürfte wie im vorigen Jahre 
einen rein vertraulichen Charakter haben. 

— In der vorletzten Sitzung der zweiten 
Kammer der holländiſchen Generalſtaaten ſind der 
„Post“ zufolge die Geſetze bezüglich der Anſchluß⸗ 
bauten des holländiſchen an das preußiſche Ems⸗ 
kanalſyſtem — alſo die Linien Gröningen⸗Rüten⸗ 
broeck — Waaren - Piccardie — Chevorden⸗Nord⸗ 
horn-Almeloo — mit großer Majorität genehmigt 
worden. Wenn auch dieſer Beſchluß ebenſo ſehr 
im holländiſchen, wie im deutſchen Intereſſe liegt, 
jo verdient er doch als ein Beweis freundnachhar⸗ 
licher Geſinnung beſonders hervorgehoben und be⸗ 
grüßt zu werden. 


Frankreich für ſeine Pläne zu 


Ausland. 


Paris, 5. Juli. Die weitere Aus führung 
der Märzdekrete läßt noch immer auf ſich warten 
und die Organe der äußerſten Linken werden be⸗ 
reits ungeduldig, zumal hinſichtlich der Dispofitionen 
des Konſeilpräſtdenten eigenthümliche Gerüchte ver- 
breitet werden. Offiziös wird übrigens verſichert, 
daß die Regierung nur die Erledigung der Am- 
neſtieangelegenheit abwarten wolle, um gegen die 
ebenfalls von den Dekreten betroffenen Kongrega⸗ 
tionen vorzugehen. 

Die von mehreren Tribunalen zu Gunſten der 

Jeſuiten gefällten Erkenntniſſe machen dem Mi⸗ 
niſterium nur geringe Sorge, da die Klageanträge 
gegen die Verwaltung ſchließlich doch vor das 
Konfliktstribunal kommen müſſen, deſſen Mitglieder 
zumeiſt aus Republikanern beſtehen, die zweifellos 
zu Gunſten der Regierung entſcheiden werden. 
Recht unbequem werden dagegen die wirklich uner⸗ 
wartet zahlreichen Rücktritte der Staatsanwälte, 
die heute die Zahl von 130 erreicht haben. Der 
größte Theil dieſer Juſtizbeamten war erſt von der 
republikanſſchen Regierung ernannt worden, die be⸗ 
kanntlich die „Reinigung“ der Staatsanwallſchaften 
unternommen hatte, deren Beamten hier zu Lande 
nicht unabſetzbar ſind, wie die Richter, welchen die 
republikaniſche Partei dieſes Privilegium nächſtens 
auch entziehen wird. Von höheren Verwaltungs⸗ 
beamten haben bis jetzt nur ein Präfekt und ein 
Unterpräfekt ihre Entlaſſung gegeben, um nicht bei 
Ausführung der Märzdekrete mitzuwirken. 
} Mit der kleinen Gruppe, die Jules Simon 
im Senat führt, hat er ſich dem Strom entgegen ⸗ 
beworfen, dem Herr von Freyclnet alsbald weichen 
zu müſſen erklärte; er hat einen großen morall⸗ 
n Erfolg davongetragen, und die ärgſten Ver⸗ 
brecher der Kommune werden nicht zum Skandal 
der Menſchheit mit ihren Schandthaten ſich jetzt in 
Parte brüſten können dank dem Auftreten Jules 
Simon e. Die „Rep. Franc.“ nennt ihn „ein 
weinerliches Krokodil“, die „Lant.“ „Monfleur Zu- 
das“, „den Virtuoſen des Verraths“, „den Nene- 
gaten an ſich ſelbſt“, die „Petite Republique fran⸗ 
calſe“: „den famoſen Komödianten“, „den Ueber⸗ 
Läufer von der Linken, welchem Niemand mehr bie 
Hand reichen wolle“, der „Citoyen“: „einen Men⸗ 
ſchen, der Alles bis auf die Achtung vor ſich ſelbſt 
verloren hat, der „Rappel“: „den großen Schul⸗ 
digen der erſten Belagerung“, die „Juſtice“: „den 
ſonſt von Thränen triefenden Philoſophen, der jetzt, 
um zu unbarmherzigem Haſſe aufzuſtacheln, die 
gräulichſten Lumpen des Bürgerkrieges ſchwenke“, 
und der „Mot d'Ordre“ glaubt ſie alle noch zu 
überbieten, indem er ſagt: „Herr Jules Simon hat 
in ſeiner Rede die Menſchheit behandelt, wie es 
ſelbſt der Schurke Thlers auf einer franzöſiſchen 
Tribüne nicht gewagt hatte.“ 

Jetzt kommt der „Mot d'Ordre“ mit einem 
Gedicht des bekannten Cloris Hugues angerückt, 
deſſen Schluß Jules Simon in folgender Welſe 
apoſtrophirt: Toi Qui sefuserais à Caton Pam- 
nistie! Tu sauras ce que peèse un loup de 
sacristie Dans les g iffes des lionceaux. Die 
jungen Löwen der Kommune werden den alten 
Wolf der Gafriftel zerreißen; dieſe Eröffnung 
an Herrn Simon iſt eine ſchöne Probe von dem 


Kindes zu befragen, dieſelben aber nicht zur An⸗ 


namen noch nicht feſtſtehen, in der Regel hierbei 
lediglich bewenden. 
beamte ein Weiteres zu veranlaſſen haben, um die 
ſofortige Anzeige herbeizuführen, wenn ſtatt des zur 
Beilegung der Vornamen zunächſt Berufenen eine 
andere Perſon, z. B. die Hebamme, die Geburts- 
anzeige erſtattet und wenn in einem ſolchen Falle 
gleichzeitig die begründete Vermuthung entſteht, daß 
der Erklärung: es ſtänden die Vornamen noch nicht 
feſt, eine bloße Vernachläſſigung der erforderlichen 
Erkundigungen zum Grunde liege. 
liche Anzeige der Vornamen iſt ebenſo wie die An- 
zeige des Geburtsfalles ſelbſt mündlich zu machen, 
— abgeſehen allein von denjenigen Fällen, in denen 
auch die letztgedachte Anzeige ſchriftlich erfolgen 
darf (88 19, 20 des Reichsgeſetzes vom 6. Fe⸗ 
bruar 1875). 
zeige der Vornamen nach 8 19 
wie die Anzeige des Geburtsfalles ſelbſt durch den 
Anzeigepflichtigen oder durch eine andere aus eigener 
Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon zu erfolgen. Als 
eine aus eigener Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon 
ift aber nur diejenige zu betrachten, die gleichzeitig 
auch über die Identität des an der betreffenden 
Stelle im Geburtsregiſter eingetragenen Kindes und 
desjenigen, dem die Vornamen beigelegt wurden, 
Auskunft zu geben vermag. Dieſe Erwägung leitet 
darauf hin, daß der Regel nach derjenige, der den 
Geburtsfall ſelbſt angezeigt hat, oder doch die 
nächſten Angehörigen des Kindes als zur nachträg⸗ 
lichen Angabe der Vornamen berufen erſcheinen. 
Es iſt als ein großer, häufig hervorgetretener 
Uebelſtand zu betrachten, wenn die dem Kinde in 
der Taufe gegebenen Vornamen mit den in das 
Geburtsregiſter eingetragenen nicht übereinſtimmen. 
Dieſem Uebelſtande wird dadurch zu begegnen und 
es wird demzufolge nach Möglichkeit darauf hinzu⸗ 
wirken fein, daß die Geistlichen vor der Taufe ſich 
die Beſcheinigungen vorlegen laſſen, die von den 
Standesbeamten nach dem Gebührentarif (Anlage 
des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875) „zum 
Zweck der Taufe gebührenfrei“ auszustellen find 
und die nach dem Erlaß vom 12. Dezember 1876, 
um ihrem Zwecke zu entſprechen, die in das Ge⸗ 
burteregiſter eingetragenen Vornamen 
ſollen. 
beamten zu empfehlen ſein, daß ſie bel nachträglich 
erfolgender Anzelge der Vornamen ſich thunlichſt 
Ueberzeugung darüber verſchaffen, daß die zur An⸗ 
zeige gebrachten Vornamen mit den dem Kinde in 
der Taufe beigelegten übereinſtimmen. 


Theaters unter Leitung des Direktors Herrn Schir⸗ 
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England noch nicht die] Styl und den Geſinnungen der amneſtirten Kom- 


munarden. 


Provinzielles. 


Stettin. 8. Juli. Zur Beſeitigung der be⸗ 
züglich der Auslegung des § 22 des Reichsgeſetzes 
über die Beurkundung des Perſonenſtandes ꝛc. vom 
6. Februar 1875 entſtandenen Zweifel hat der 
Miniſter des Innern den Ober- Präſidenten in einer 
Zirkularverfügung vom 18. Mai d. J. in Ueber- 
einſtimmung mit dem Juſtiz-Miniſter Folgendes zu 
erkennen gegeben: Nach dem allegirten S 22 Ab- 
ſatz 1 unter 4 fol die Eintragung des Geburts- 
falles unter Anderem enthalten die Vornamen des 
Kindes, und nach der Schlußbeſtimmung deſſelben 
Paragraphen darf die Anzeige der Vornamen nach⸗ 
träglich erfolgen, wenn dieſelben zur Zeit der An- 
zeige des Geburtsfalles noch nicht feſtſtanden. Sit 
hiernach die ſofortige Anzeige der Vornamen als 
die Regel vorausgeſetzt, jo hat es das Geſetz doch 
dem freien Ermeſſen des zur Beilegung der Vor⸗ 
namen Berufenen überlaſſen, ob er die Anzeige der⸗ 
ſelben ſofort machen oder ſich die nachträgliche An⸗ 
zeige vorbehalten will. Die Standesbeamten wer⸗ 
den daher die zur Anzeige des Geburtsfalles Er- 
ſcheinenden allerdings nach dem Vornamen des 


gabe derſelben zu drängen haben; vielmehr muß es, 
wenn nach der Erklärung des Anzeigenden die Vor⸗ 


Nur dann wird der Standes⸗ 


Die nachträg⸗ 


Ueberdies hat die nachträgliche An⸗ 
a. a. O. ebenſo 


enthalten 
Ebenſo wird andererſeits den Standes- 


— Die diesjährige Salſon unſeres Stad 


mer wird, wie wir erfahren, am 28. September 
eröffnet, und zwar nach bisheriger Beſtimmung mit 
der Luſtſpiel⸗Novität „Der Bibliothekar“, der ein 
guter Ruf voraufgeht. Herr Schirmer macht die 
größten Anſtrengungen, um dem traurigen Schickſal 
ſeines Vorgängers — das ja allgemein bekannt 
iſt — möglichft zu entgehen. So find für Gaſt⸗ 
ſpiele an unſerem Theater bereits gewonnen Frau 
Lang⸗Ratthey aus München, die in Offen⸗ 


Nr. 314. 


bachs „Madame Favart“ ſich hier einführen 
ſoll, die allerliebſte Soubrette Fräulein Erneftine 
Wegner, deren weltberühmter „jüngſter 
Lieutenant“ ſiegesſicher feinen Einzug in un⸗ 
ſerem Kunſttempel halten fol, ferner die als erſte 
Sterne am Himmel der Kunſt zu bezeichnenden 
Herren Ernſt Poſſart, Friedrich Haaſe, Lud⸗ 
wig Barnay. Daß Herr Direktor Varen a, 
das enfant cheri allee Stettiner, uns durch einige 
Proben ſeiner glänzenden Kunſt erfreuen wird, iſt 
ebenfalls ſchon geſichert. Man darf nach dem Ge⸗ 
ſagten, dem wir in nächſter Zelt ergänzende Mit⸗ 
theilungen hinzufügen werden, alſo auf eine ziem⸗ 
lich genußreiche Saiſon rechnen und wünſchten wir 
wohl, daß das Intereſſe für unſer Stadt⸗Theater 
gleich von vorne herein ein recht lebhaftes ſein 
möge. Herr Schirmer hat übrigens in der In- 


ſtitution der Theaterzettel eine Aenderung eintreten 
laſſen, die dahin geht, daß der Vertrieb der Zettel 
einzig und allein der Druckerei von Effen- 
barth's Erben zuſteht, die die Rückſeite der 
Zettel zu einer Zwiſchenakts⸗Theater⸗Zeitung verwen⸗ 
den will. 


— Geſtern Nachmittag lief von der Werft 


der Stett. Maſchinenbau-Akt.⸗Geſellſchaft, vormals 
Möller und Holberg, der für Rechnung der Rhe⸗ 
derei von E. Haubuß erbaute Dampfer „Kur⸗ 
land“ 
geführte Schiff ſoll eine regelmäßige Tour zwiſchen 
hier und Libau unterhalten und iſt mit bequemen 
Paſſagier-Einrichtungen verſehen. 


von Stapel. Das vom Kapt. Wendt 


— Die Baggerungsarbeiten an der Larpe 


ſchreiten rüſtig fort, ſo daß die Unternehmer in 5 
höchſtens drei Wochen das Fahrwaſſer derſelben jo 
tief gemacht zu haben denken, daß die Schifffahrts⸗ 
verbindung von Stettin nach Meſſenthin dann 
direkt, d. h. alſo mit vollſtändiger Umgehung 
von Pölitz geſchehen wird. 


— Die hieſige Firma „Gebr. Kocheim“ 


hat auf der in den Tagen vom 5.—9. Juni in 
Würzburg abgehaltenen Flſcherei-Ausſtellung für ein 
Paar waſſerdichte Fiſcherſtiefel das Diplom einer 
ehrenvollen Anerkennung erhalten. , 


— Der nach der Möͤnchenſtraße belegene Vor⸗ 


bau des Hauſes gr. Wollweberſtraße 51 (Mönchen⸗ 
ſtraße-Ecke) iſt nun gänzlich beſeitigt und hat da⸗ 
durch die Paſſage an dieſer Stelle weſentlich ge⸗ 
wonnen. 


— Nach der Polizei-Verordnung vom 24. 


Mai 1874 find alle öffentlichen Luſtbarkeiten, wie 
Theater⸗Aufführungen, Maskeraden, Muſik⸗Auffüh⸗ 
rungen, muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge 
in öffentlichen Lokalen ohne beſondere polizeiliche 
Erlaubniß verboten. 
ſtößt auch ein Schankwirth, der in feinem Lokal 
einen Lelerkaſten ohne polizeiliche Erlaubniß 
ſpielen läßt. 
30. April dies gethan und erhielt deshalb ein 
Strafmandat über 3 Mk. 
Widerſpruch, doch wurde in der heutigen Sitzung 
des Schöffengerichts die Strafe beſtätigt. 


Gegen dieſe Verorenung ver⸗ 


Ein Schankwirth hierſelbſt hatte am 
Derſelbe erhob dagegen 


— Ein Arbeiter Dräger aus Spaldings⸗ 


elde ſchlief geſtern mit einem Arbeiter Majiſcheft 
hir er 135 dem Heuboden des Hauſes Müh⸗ 
lenberg 14 zuſammen, am nächſten Morgen ver⸗ 
mißte Dräger aus ſeiner Hoſentaſche ſeine Baar⸗ 
ſchaft in Höhe von 45 Mark. 
lenkte ſich auf ſeinen Schlafkollegen, doch leugnete 
derſelbe und wird wohl erſt die ſpätere Unterfu- 
chung das Nähere ergeben. 


Der Verdacht 


— Auch auf dem geſtrigen Wochenmarkte 


wurde einer Frau wiederum ein Portemonnaie mit 
15 Mark Inhalt geſtohlen. 


— Unter wechſelſeitigen Beleidigungen im 


Sinne des $ 198 des Str.-G.⸗B. (wonach der 

Angeklagte vor Schluß der Verhandlung in 1. In⸗ 

ſtanz feinen Gegenantrag auf Beſtrafung des Geg⸗ 
ners ſtellen kann, auch wenn die dreimonatliche An⸗ 
tragsfriſt bereits abgelaufen iſt) ſind, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 
4. Juni d. I., nicht nur ſolche zwiſchen denſelben 
Perſonen gewechſelte Beleidigungen zu verſtehen, 


zwiſchen denen ein thatſächlicher oder zeitlicher Zu⸗ 
ſammenhang ſtattfindet, ſondern auch ſolche, zwiſchen 
denen ein derartiger materieller oder zeitlicher Zu⸗ 
ſammenhang nicht beſteht. 201 

Anklam, 5. Juli. Geſtern Mittag 12 Uhr 
erfolgte die feierliche Eröffuung der hieſigen Ge⸗ 
werbe⸗ und Induſtrie-Ausſtellung durch den Vor⸗ 
figenden des Komitee 's, Herrn Bürgermeſſter Peters. 
Es hatten ſich dazu Vertreter der königl. Regierung 


— — 
bu 


zu Stettin, ſowie die eingeladenen Gäſte, Magiſtrat, 
Stadtverordnete, die Spitzen der Behörden, das Of⸗ 
ſizlerkorps der Kriegsſchule, ſowie die zahlreich an⸗ 


weſenden Ausſteller verſammelt. 


War am Eröffnungstage auch noch manche ein großer Hangar am Bahnhofe, der ſchon lange 
Lücke bemerkbar, jo war doch in den letzten Tagen als Depot für Getreide benutzt worden war. 
vor der Eröffnung das faſt unmöglich Scheinende] gedachten Tage begab ſich eine Kompagnie Soldaten 
möglich gemacht worden, das Werk ſtand im gro- 
ßen Ganzen fertig da, das als ein Ehrendenkmal für klimmten auf das Dach, um die Ziegel abzutragen, 
den Gewerbeſtand von Pommern und Mecklenburg] während andere Gruppen im Innern arbeiteten. 
bezeichnet und über deſſen Gelingen die Veranſtalter] Ein Generalſtabsofſizier ſaß in einiger Entfernung, 
und Förderer des Unternehmens mit dem Gefühle 


ſtolzer Genugthuung ſich freuen konnen. 


Das Eingangs⸗Portal vor dem Ausflellungs- 
platz empfiehlt ſich durch ſeine geſchmackvolle archi⸗ 5 
teftonifche Ausführung und ladet durch das ganze] 10 Uhr war der Schutt weggeräumt, und man 
Arrangement, beſonders aber durch die Deviſen für | fand einen Major und drei Soldaten tobt, einen 
„Fleiß“ und „Arbeit“, für „Handel“ und „Ge⸗ 
Herr] wegen Mangels eines fähigen Offiziers, um die 
Zimmermeiſter Schleyer hat ſich durch dieſes Bau⸗ 


werbe“ den Ankommenden zum Eintritt ein. 


werk den Dank aller Betheiligten erworben. 


Wir paſſiren nunmehr das Tourniquet, laſſen 
die rechts und inks im Garten gelegenen Reftaura- 
tionsgelegenheiten vorläufig außer Acht und begeben die phantaſtiſchſten Vorſtellungen, die man ſich von 
uns in den erſten großen Saal. Eine Gruppe von dem Leben in unſeren höheren ariſtokratiſchen Krei- 
Blattpflanzen macht zunächſt auf den Eintretenden ſen macht, erreichen die Wahrheit noch immer nicht 
einen freundlichen und gewinnenden Eindruck. Wir ganz. In Hofkreiſen macht gegeuwärtig eine Ge⸗ 
finden in dieſer Abtheilung einen Theil der mecha⸗ 
niſchen Gewerbe und die Kunſt im Gewerbe ver⸗ 
treten. Es find dies Gegenſtände, welche die Me- 
tallverarbeitung repräſentiren, wie Gold- und Sil⸗- 
berarbeiten, Arbeiten von Kupfer, Gegenſtände der auf die Karten die höchſten Summen geſetzt werden, 
Bauſchloſſerei, ornamentale ſchmiedeeiſerne Arbeiten, | die je in Europa am grünen Tiſch bel der ſtillen 
Geldſchränke in ſolider Arbeit, mit und ohne ge⸗ 
härtete Stahlplatten, Drehrollen neueſter Konſtruk⸗ 
tion, ſchmiedeeiſerne Träger zum Bau in verſchie⸗ 
dener Höhe und Länge. Auch die Glockengießerei ſplelt werden kann, denn bei den Beträgen, um die 
it durch Signalglocken, Uhrſchaalen ꝛc. vertreten. 
Hierher gehören, wenn auch in einem andern Saal ſten Bankſcheine ſich zu Bergen aufthürmen. Mit. 
aufgeſtellt, die Arbeiten der Bohr- und Zeugſchmiede, glieder dieſes Klubs find die erleſenſten Ariſtokraten, 
nämlich ausgezeichnete Schneidewerkzeuge, Bohrer, 


Werkzeuge für Schlächter ꝛc. 


In der Abtheilung für Texlil-Induſtrie be⸗ 
merkten wir vorzügliche Gewebe, koſtbare Stidereien, | die von den alten Wopwoden und den alten Für⸗ 
wie denn hier die Frauenarbeiten ganz beſonders ſten- und Adels⸗Geſchlechtern abſtammen und die 
hervorgehoben werden müſſen. Die Seilerei ft] zugleich über Hunderttauſende verfügen oder doch 


ebenfalls recht gut vertreten. 


Gegenſtände der Papler⸗Induſtrie find in recht tenden berechnen können. Selbſt die Mitglieder der 
anſehnlicher Zahl eingeliefert worden. Nicht blos Faiferlichen Familie beehren hier und da gelegent- 
fertige Papiere in den verſchiedenſten Sortimenten, 
ſondern auch Arbeiten der Steindruckerei, der Buch⸗ 
binderei von ſcheinbar ausgezeichneter Oualität ſehen wußte man ſtets, aber um welch' ungeheuerliche 

Nicht vergeblich wird der Beſucher 
nach Objekten der Vergolderei und der Kunſt der] durch einen beſonders kraſſen Vorgang zu Tage 


wir ausgeſtellt. 


Photographie ſuchen. 


Sehr bedeutend find die Leiſtungen der Leder- Klub nicht weniger als 15 Millionen herüber 
Die Lederfabrikation hat vorzügliche 
Erzeugniſſe zur Stelle gebracht und ſehr reich ſind 
Es iſt dieſe Gruppe 
wohl eine der reichhaltigſten auf der Ausſtellung. 


Induſtrie. 
die Sattler- und Lederarbeiten. 
Gedenken wir der Möbel und Holzwaaren, 


ſtattungen. Wir werden Gelegenheit haben, 
noch ſpäter zu beſprechen 
Kollektlonen auf. 

Sehr erfreulich iſt es, zu erfahren, 


hat, denen die wohlverdiente 
nicht verſagt werden wird. 


Waaren erregen das Intereſſe der Beſchauer, 
die Gruppe der chemiſchen Fabrikate. 


Eingeſandt. 


Am Sonntag, den 4. d. Mts., beging der 
Kriegerverein zu Neumark ſein 5. Schügenfeſt. 
Ganz Neumark hatte feſtlich geflaggt und die Häu⸗ 
ſer, der Feier entſprechend, mit Laubgewinden ge⸗ 
eingetroffenen fremden 
Vereine wurden nun nach dem Feſtplatz am Buchen⸗ 
wald geleitet, wo fie mit donnernden Böllerſchüſſen 
begrüßt und mit nicht endenwollendem Hurrah herz⸗ 
Die Fahnen wurden 
nunmehr auf dem Feſtplatze aufgepflanzt und die 
Der Vorſitzende des 
Kriegervereins zu Neumark, Herr Leppin, eröffnete 
dieſelbe dadurch, daß er die zu Gaſt anweſenden 
auswärtigen Kriegervereine mit einer herzlichen An- 
Hierauf hielt der Lieutenant Herr 
Hildebrandt vom 2. pommerſchen Königs-Grenadier⸗ 
Regiment eine zu Herzen gehende Feſtrede, in welcher 
derſelbe die Kameraden beſonders auf die glorreichen 
Feldzüge vou 1813 —15 hinwies und dann den 


ſchmückt. Die zahlreich 


lichſt bewillkommnet wurden. 


eigentliche Feſtfeier begann. 


ſprache begrüßte. 


patriotiſchen Zweck der Kriegervereine beleuchtete. 
Am Schluſſe ſeiner Rede brachte er ein dreifaches 


Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer Wilhelm J., 


in welches ſämmtliche Anweſende begeiſtert einſtimm⸗ 
ten. Dieſem ſchloß ſich ein Hoch des Herrn Haupt- 
mann Krauſe vom patriotiſchen Kriegervereine 
zu Stettin auf ſämmtliche anweſende Kriegervereine 
an. Hierauf wurden die Feſttheilnehmer durch ein 
hübſches Konzert, welchem ſich ein Feſtball anreihte, 
auf das Angenehmſte unterhalten. Nach Schluß 
deſſelben marſchirten die Kriegervereine mit klingen⸗ 
dem Spiele und wehenden Fahnen nach Neumark 
zurüd, wo vor dem Haufe des Herrn Leppin ein 
von dem Herrn C. Knaack aus Stettin arrangirtes 
Brillantfeuerwerk abgebrannt wurde. Allen Feſt⸗ 
theilnehmern wird die Feier des 4. Juli 1880 zu 
Neumark eine unvergeßliche bleiben. 


Vermiſchtes. 
— Ein ſchreckliches Unglück hat ſich, wie die 


zugetragen. 


ſof ren doch der bekannte Fürſt Demidoff von San 
findet hier der Beſucher hervorragende Fabrikate und Donato und ein Oberſt Graf Schuwaloff, ein 
ſehr anſprechende Arrangements von Zimmeraus⸗ 
die] allein die Kleinigkeit von acht Millionen Francs 
Fabrikation von Stabparquet und Riemfußböden verloren, 
Die Klaſſe der Korb- 
waaren iſt ſehr reich vertreten und fielen uns auf 


unſerem Durchgang manche recht recht geſchmackvolle herum und erregte, wie man begreifen kann, überall 


daß der Demidoff ſich nicht in der Lage ſah, die acht Mil- 
Wagenbau ganz vorzügliche Leiſtungen aufzuweiſen] lionen zu 8 Lal 0 


Anerkennung gewiß nicht umhin, von der Affaire Notiz zu nehmen, 
Gegenſtände der Kurz⸗ 
waaren-Induſtrie, Nadler⸗Arbeiten, Glas ⸗ und Thon⸗ 


ebenſo rungen Anlaß gab. 


poor ereignete ſich im Jahre 1858 ein Vorfall, 
5 der wohl als eine ſolche angeſehen werden kann 
„Turquie“ meldet, am 23. Juni in Adrianope und auf das Gemüth der Leute einen tiefen Ein- 
Der türkiſche Generalſtab iſt ſchon ſeit druck machte. 


dem Frühjahr dort mit dem Bau einer großen 
Kaſerne beſchäftigt, und um das nothwendige Bau⸗ 
mat rial zu gewinnen, mußten einige alte Gebäude 
abgetragen werden. Unter dieſen befand ſich auch 


Mit den Truppen des Okerſten Hughes lagen 
auch zwei Kompagnien 74er Hochländer in Shora⸗ 
poor. Eine derſelben war oben auf dem Berge in 
einem alten Hauſe einquartirt, die andere lag un⸗ 
terhalb der Stadt im Lager, bis fie nach Bellary 
zurückkehrte. 

Eines Nachmittags, als der kommandirende 
Offizier, Kapitän in ſeinem Zelte ſaß, 
und ſich mit dem Schreiben von Briefen beſchäf⸗ 
tigte, die mit der Abendpoſt nach England abgehen 
ſollten, trat plötzlich ein junger Mann feiner Kom- 
tpagnie im Hoſpitalanzuge und ohne Mütze bei ihm 
ein, der ohne den üblichen Gruß ſofort begann: 
„Kapitän, ich bitte meine rückſtändige Löhnung an 
meine Mutter ſchicken zu wollen. Haben Sie die 
Güte, deren Adreſſe aufzuſchreiben, fie wohnt..“ 

Kapitän notirte mechaniſch die Adreſſe 
und erwiderte: „Es iſt gut, mein Junge, es wird 
beſorgt werden.“ Ohne Gruß entfernte ſich der 
Mann, wie er gekommen. 

Einen Augenblick ſpäter erinnerte ſich der Ka⸗ 
pitän, daß ſowohl der Anzug, wie die ganze Er- 
ſcheinung des Mannes und die Art und Weiſe 
ſeines Eintrittes etwas ſehr Ungewöhnliches gehabt 
1155 und befahl, daß man ihm den Sergeanten 
rufe. 

„Warum erlaubten Sie dem in ſo 
unmilitäriſcher Verfaſſung zu mir zu kommen?“ frug 
er den eintretenden Sergeanten. 

Der Angeredete war wie vom Donner gerührt. 
„Kapitän“, rief er, „haben Sie ganz vergeſſen, daß 
dieſer Mann geſtern im Hoſpitale ſtarb und heute 
Morgen von uns begraben wurde? Sind Ste 
Ihrer Sache gewiß, daß er es wirklich war ?“ 

„Ganz gewiß“, war die Antwort, „hier iſt 
die Adreſſe feiner Mutter, die er mir ſelbſt dik⸗ 
tirte, damit ihr ſeine rückſtändige Löhnung über- 
ſendet werde.“ 

„Sonderbar“, ſagte der Sergeant, feine Hab- 
ſeligkeiten wurden heute verſteigert und ich befand 
mich in Verlegenheit, wohin das eingenommene Geld 
geſchickt werden ſollte, weil die Papiere der Kom ⸗ 
pagnie keinen Aufſchluß darüber gaben. Aus der 
Stammrolle, die beim Regimente geführt wird, kann 
man jedenfalls Näheres erfahren.“ 

Die angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß 
die dem Kapitän diktirte Adreſſe die richtige war.“ 

Brunnthal⸗(München). Den letz- 
ten Winter über hat es ſich in größerer Geſellſchaft 
und doch recht gemüthlich und angenehm gelebt in 
unſerer Hofrath Dr. Steinbacher ſchen Heilanſtalt, 
die feit einem Dezennium nicht fo beſetzt war von 
geſünderen und kränkeren Kranken, als in dem heu⸗ 
rigen ſonſt ſo rauhen und unwirthlichen Winter. 
Wie viel Kranke verließen auch heuer wieder ge⸗ 
ſund und froh die Anſtalt? Der Sommer bringt 
wieder viele Gäſte aus Nah und Fern. München 
ſelbſt iſt heuer wieder mehr wie je das Ziel des 
reiſenden Publikums. „Oberammergau“ und Muſter⸗ 
vorſtellung im königl. Hoftheater heißen die Loſungs⸗ 
worte. Allen, die da an größeren oder kleineren 
Uebeln laboriren, werden gut thun, fi den PBro- 
ſpekt der Anſtalt, der gratis von derſelben zu er- 
halten iſt, überſenden zu laſſen. 


Literariſches. 

Prof. Dr. Taſchenberg, praktiſche Inſelten⸗ 
kunde in 5 Bänden. Bremen, Heinſius. Die gt- 
ehrten Leſer machen wir auf das uns vorliegende, 
ſehr bedeutende Werk aufmerlſam. Daſſelbe bietet 
eine Naturgeſchichte aller derjenigen Inſekten, mit 
welchen wir in Deutſchland nach den bisherigen 
Erfahrungen in nähere Berührung kommen können, 
nebſt Angabe der ſchädlichen unter ihnen. Es ift 
eine allgemein bekannte Thatſache, daß Prof. Dr. 
Taſchenberg einer der bedeutendſten Entomologen der 
Gegenwart iſt. Seine Arbeiten beruhen auf For⸗ 
ſchungen und eigenen Beobachtungen, ſo daß Je⸗ 
dermann verſichert ſein kann, in vorliegendem Werke 
nur Richtiges zu finden. 

Die Schilderung der einzelnen Repräſentanten 
bekunden eine feine Beobachtungsgabe und eine Mei⸗ 
ſterſchaft in der Darſtellung des Wahrgenommenen. 
Die Illuſtratlonen ſtehen dem gediegenen Texte wür⸗ 
dig zur Seite, die muſtergiltigen Darſtellungen be⸗ 
nehen ſich nicht nur auf das vollſtändige Inſekt, 
ſondern charakteriſiren auch in vorzüglicher Weife 
die verſchledenen Entwickelungsſtadien des betreffen ⸗ 
den Thieres. In vorliegendem Werke faßt nun 
Prof. Taſchenberg ſein ausgedehntes entomologiſches 
Wiſſen, das er ſich durch eingehendſtes Studium 
des Individuums erworben hat, zu einer allgemei- 
nen Inſektenkunde zuſammen. Der erſte Theil des 
vorliegenden neueſten Werkes von Taſchenberg er⸗ 
örtert als Einführung in die Entomologie zumd 
den Begriff Inſekt, geht demnächſt über auf das 
Allgemeine ſämmtlicher 7 Ordnungen der Kerfe (Käfer, 
Hautflügler, Schmetterlinge, Zwefflügler, Netzflügler, 
Gradflügler und Schnabelkerfe), deren äußeren und 
inneren Bau, ihre Syſtematik und Literatur, giebt 
vann rationelle, aus reichſter Erfahrung reſultirende 
Winke für den Sammler, überall in prägnanter, 
muſterhafter Darſtellungsweiſe. Dieſer 1. Theil hat 
den Zweck, das Verſtändniß der folgenden Theile 
zu vermitteln, überhaupt die Belehrung zu geben, 
welche jedem nöthig iſt, der ſich mit der allgemeinen 
Inſektenkunde oder ſpeztell mit einer Ordnung be⸗ 
ſchäftigt. 

Die folgenden 4 Theile führen uns in die 
einzelnen Gattungen und Arten der Inſekten ein. 
Die beigefügten Holzſchnitte ſtellen das Inſekt in 
natürlicher, oft auch in vermehrter Größe und in 
ſeinen Larvenzuſtänden ſehr kenntlich dar. Es iſt 
eine Freude, das Werk zu durchblättern; denn auf 
jeder Seite erkennt man den literariſch und forſchend 
bewanderten Gelehrten, ein treu benutztes Leben, 
das ſich mit größter Gewiſſenhaftigkett und Hingabe 
monographiſchen Studien widmete, wie fle allein den 


Am 
mit den nöthigen Werkzeugen dahin. Dreißig Mann 


fein Narghils rauchend und den Soldaten Befehle 
ertheilend. Auf einmal ſah man mit gewaltigem 
Krachen das ganze große Gebäude einſtürzen und 
die Arbeiter unter ſeinen Trümmern begraben. Bis 


n 


Kapitän und 28 Soldaten verwundet, — und das 


Demolirungsarbeiten zu leiten. Es iſt eine Unter⸗ 
ſuchung über den Vorfall eingeleitet worden. 

— (Ein koloſſaler Spielverluſt. Aus Peters 
burg wird dem „B. B.-C.“ geſchrieben: „Selbſt 


ſchichte von einem Spielverluſt und von einem Ein⸗ 
greifen des Kailſers außerordentlich viel von ih 
reden. Und dieſe Geſchichte iſt die folgende: Es 
beſteht hier ein Nachtklub, in dem wahrſcheinlich 


Lampe Schein roulirten. Mit Bagatellen von Tau⸗ 
ſendrubelnoten befaßt man ſich da nicht viel und 
die Summen find derartige, daß nur auf Bons ge- 


es ſich hier häufig handelt, würden ſelbſt die höch⸗ 


ſind ausſchließlich die Mitglieder der „goldenen 
Jugend“ und des „filbernen Alters“, die zugleich 
unverfälſchtes blaues Blut in ihren Adern haben, 


wenigſtens — — ihre Schulden nach Hunderttau⸗ 


lich einmal den Nacht⸗Klub mit ihrer Gegenwart 
Daß hoch geſpielt wurde im Yacht-Klub, 


Summen es ſich dabei handelte, das iſt erſt jetzt 


getreten. In wenigen Tagen roulirtdn im Yacht- 
und hinüber, — und das Ganze war das Werk von 
wenigen Tagen reſpektive Nächten! An dieſem 
Spiel hatte die ganze „Blüthe“ des Yacht⸗Klubs 
Theil genommen, aber die enragirteſten Spieler wa⸗ 


Verwandter des Miniſters. Fürſt Demidoff hatte 


und der hauptſächliche Gewinner der Mil- 
lionen war eben jener Oberſt Graf Schuwaloff. 
Die ganze Angelegenhelt ſprach ſich in der Stadt 


einen ungeheuren Skandal, um jo mehr, als Fürſt 
Graf Loris-⸗Melikoff konnte 


welche die Spatzen von den Dächern pfiffen und 
die, wie man ſich denken kann, zu vielerlei Erörte⸗ 
Graf Lorls⸗Melikoff ſah ſich 
veranlaßt, dem Czaren ſelbſt die Sache vorzutragen 
und zugleich mit der Bitte, ihm zu geſtatten, den 
Nacht⸗Klub zu ſchließen. Davon aber hatte Groß⸗ 
fürſt Wladimir, des Kaiſers zweiter Sohn, gehört, 
von dem man behauptet, daß er ſelbſt gelegentlich 
„ein wenig naſche.“ Er wußte ſich, ſtimulirt 
durch ſeine artſtokratiſchen Freunde, die Mitglieder 
des Nacht⸗Klubs, in das Mittel zu legen, und 
der Kaiſer gab dem Wunſche des Sohnes 
nach und widerſtand ſeinem Rathgeber. Der 
Nacht⸗Klub wurde nicht geſchloſſen, wohl aber ließ 
der Katfer den Oberſten Graf Schuwaloff zu ſich 
kommen und erklärte ihm, er hätte nachgerade genug, 
wenn er in der kurzen Zeit eine Million Francs 
gewonnen hätte; mit dieſer möge er ſich begnügen, 
den Reſt der Summe aber ſolle der glückliche Ge⸗ 
winner an die unglücklichen Verlierer herausgeben. 
Des Kaiſers Wunſch mußte natürlich Befehl fein, 
Oberſt Graf Schuwaloff, der noch dazu das Geld 
nicht einmal ganz bekommen hatte, mußte es bis 
auf eine Million herausgeben. Der Aacht⸗Klub 
bleibt nach wie vor beſtehen, — aber vielleicht 
werden die Gewinner von Hunderttauſenden und 
von Millionen, ſeit der Katſer ſich in's Mittel ge- 
legt, ihrer Gewinne nicht mehr ganz fo froh wer⸗ 
den können, — denn ſie können nicht wiſſen, ob 
der Kaiſer nicht wieder einmal ein Machtwort ſpricht 
und ihnen das im Schweiße ihres Angeſichts 
erſpielte Geld wieder zu Gunſten der Verlierer ab⸗ 
nimmt.“ 

— (Eine Geſpenſtergeſchichte.) Einer ſoeben 
im Verlage von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn 
erſchienenen Lebens beſchreibung des engliſchen Ober⸗ 
ſten Meadows Taylor „Im oſtindiſchen Dienſte“, 
deutſch bearbeitet von Kunhardt von Schmidt, ent⸗ 
nehmen wir die Mittheilung folgender höchſt merk⸗ 
würdigen Begebenheit. 

Taylor erzählt: „Beglaubigte Geſpenſterge⸗ 
ſchichten find gewiß eine Seltenheit. In Shora- 


Meiſter erſten Ranges erzeugen. Bet ſolchen Eigen- 
ſchaften kann ein Ref. nichts anderes thun, als 
einfach anzuerkennen, und das wollen wir hiermit 
ganz beſonders warm gethan haben. [105] 


Telegraphiſche Depeſchen 

Straßburg i. E., 7. Juli. Die „Elſaß⸗ 
Lothringiſche Zeitung“ erklärt bezüglich der gegen 
die Straßburger Tabaksmanufaktur gerichteten Agi⸗ 
tation, daß die Verwaltung im Intereſſe des Lan⸗ 
des und in voller Uebereinſtimmung mit der Landes 
vertretung verpflichtet jet, das Inſtitut fo nutzbrin⸗ 
gend als möglich zu machen gegenüber der aus⸗ 
giebigen Konkurrenz der geſammten deutſchen 
Tabaksfabrikation in Elſaß⸗Lothringen. Es bleibe 
nur übrig, den allgemeinen deutſchen Markt aufzu⸗ 
ſuchen und das deutſche Publikum mit dem elſäfſt⸗ 
ſchen Tabak zu befreunden. Gleichwie bei dem 
bisher unangefochten gebliebenen Vorgehen des 
Münchener Hofbräuhauſes werde auch hier den Kon⸗ 
ſumenten die Reinheit und Preiswürdigkeit der 
ſtaatlichen Fabrikate von Genußmitteln nur zu 
ſtatten kommen. Der urſprünglich im Drange der 
Ereigniſſe projektirt geweſene Verkauf der Tabaks⸗ 
manufaktur jet längſt und definitiv aufgegeben, die 
Landesvertretung habe bereitwillig die Mittel zum 
Betriebe derſelben gewährt und die auf den Verkauf 
der Tabaksmanufaktur gerichtete Agitation werde ſich 
daher als reſultatlos erweiſen. 

Paris, 7. Jult. Der Berliner Korreſpondent 
des „Temps“ telegraphirt ſeinem Blatte, Brailas 
habe ihm verſichert, alle beunruhigenden Nachrichten 
aus Athen ſcien falſch. Griechenland habe nicht 
die geringſte Abſicht, ſeine bisherige Reſerve aufzu⸗ 
geben und irgend einen Vorwand zu einem Konflikt 
zu liefern, ſondern werde geduldig die Großmächte 
gewähren laſſen. 

Der Wiener Korreſpondent des „Temps“ mel- 
det, die öſterreichiſchen politiſchen Kreiſe glaubten, 
England werde nöthigenfalls Europas Entſcheidun⸗ 
gen thatkräftig unterſtützen, dagegen gelte in Wien 
die Nachricht von einer engliſch-franzöſtſchen Ver⸗ 
einbarung behufs gemeinſamer Aktion als durchaus 
verfrüht. Rußland jet hingegen thatſächlich bereit, 
als eine der drei Garanttemächte für Griechenlands 
Unabhängigkeit in Aktion zu treten. 

Paris, 7. Juli. Der von den Jefuiten ge- 
gen die Ausführung der Dekrete vom 29. März 
d. J. bei dem Seine - Tribunal eingebrachte 
Klage-Antrag gelangte heute zur Verhandlung. Die 
Publikation des Urtheils wurde auf nächſten Freitag 
vertagt. 

Paris, 7. Juli. Deputirtenkammer. Bera- 
thung der Amneſtievorlage. Caſſagnac behauptete, 
daß das Miniſterium am Sonnabend im Senate 
eine Niederlage erlitten habe und zurücktreten müſſe. 
Ribot (linkes Centrum) verlangte, daß das Mini⸗ 
ſterium feine Anſicht über die Amneſtlevorlage mit- 
thelle. Der Konſeilpräſident Freycinet erwiderte, 
daß die Regierung das Amendement Bozerlan ab- 
lehne, weil die Ausführung ſeiner Beſtimmungen 
Schwierigkeiten biete. Indeß hätten die Miniſter, 
welche Senatoren ſeien, für das Amendement Bo⸗ 
zerlan geſtimmt, um gewiſſen muthmaßlichen An⸗ 
nahmen entgegen zu wirken. Die Vorlage ſei in 
einer Faſſung, welche den Weg zu einem Ausgleich 
offen laſſe, wieder vor die Deputirtenkammer ge⸗ 
langt. Von Seiten der bonapartiſtiſchen Deputirten 
wurde die Erklärung abgegeben, daß ſie für den 
Kommiſſtonsantrag ſtimmen würden. Schließlich 
wurde dieſer geſtern gemeldete Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion, welcher das Amendement Labiche in ſich ſchließt, 
angenommen. Derſelbe bemerkt: „Alle wegen Be⸗ 
theiligung an den inſurrektlonellen Geſchehniſſen von 
1870 und 1871, ſowie anderen nach dieſem Da⸗ 
tum liegenden Ereigniſſen verurtheilten Perſonen, 
welche vor dem 14. Jull Gegenſtand eines Gna⸗ 
dendekretes geweſen find oder fein werden, ſollen als 
amneſtirt anzuſehen fein. Die Amneſtie wird Den- 
jenigen gewährt, welche wegen politiſcher Verbrechen oder 
Vergehen oder wegen derjenigen Preßdelikte, die vor 
dem 6. Juli 1880 begangen wurden, verurtheilt 
find. Die verwirkten Gerichtskoſten, ſoweit ſolche 
noch nicht erſtattet find, werden nicht bezahlt und 
auch nicht beigetrieben; bereits bezahlte Koſten 
werden hingegen nicht zurückerſtattet. Vor der Ab- 
ſtimmung rief Caſſagnac: „Alſo haben wir von 
heute bis zum 14. Juli das Recht zur Inſurrektlon.“ 
„Verſuchen Ste es einmal“, antwortete der Krlegs⸗ 
miniſter unter Beifallſalven der Linken. 

London, 7. Juli. Ein Gang durch die de⸗ 
molirte Gegend erinnert lebhaft an die Steinthor⸗ 
Nachbarſchaft in Straßburg nach dem Bombarde⸗ 
ment von 1870. Die Straßen ad aufgeriſſen 
und zeigen rieſige, lange, weite Gruben. Die 
ſchwankenden Häuſer find jetzt theilweiſe geſtützt; 
fie zeigen große Löcher in den Mauern. Alle Fen⸗ 
ſter find erſchlagen; überall ſchreitet man über 
Trümmer, Balkan und zerbrochenes Eiſen. Ge⸗ 
radezu wunderbar iſt, daß trotz der riefigen Aus⸗ 
dehnung der Exploſton nur ſo wenige Menſchen⸗ 
leben zu beklagen find. Manche entkamen nur um 
Haaresbreite dem Tode und die Balkeu fielen kaum 
wenige Zoll vor ihnen nieder. Die Urſachen der 
Exploſton find noch dunkel. Die Hauptröhre it 3 
Fuß weit; der getödtete Arbeiter flog durch den 
Luftdruck 27 Fuß in dieſelbe hinein. Viele deutſche 
Arbeiter bewohnen den demolirten Diſtrikt und muß⸗ 
ten ausziehen. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Die internationale 
Reformkommiſſton hat einſtimmig den Entwurf be⸗ 
treffend die Organiſation der Provinzialadmini⸗ 
ſtrationsräthe angenommen. Den Vorſitz in den⸗ 
ſelben wird der Generalgouverneur führen. Mit- 
glieder find die leitenden Beamten der Provinzial- 
verwaltung, die Muftis und Chefs der Kultus⸗ 
Gemeinden und acht vom Generalrathe aus ſeiner 
Mitte erwählte Perſonen. 


